
den, Jugendlichen die Geschichte
der NS-Zeit zu vermitteln, um sie
so gegenAntisemitismus und Ras-
senhass zu immunisieren. „Mit
Kranzniederlegungen an Ge-
denktagen allein kann die Erinne-
rung an die Verbrechen der Nazi-
Zeit rasch zum leeren Ritual wer-

Martialische Inszenierung: Aufmarsch der Hitlerjugend auf dem Ballhofplatz im Jahr 1939. FOTO: HMH HAUSCHILD

weg wie der Dreißigjährige
Krieg“, sagt er. „Plastisch wird die
Geschichte für sie erst, wenn sie
erfahren, was vor der eigenen
Haustür passiert ist.“

Auf seiner Website informiert
Geyer darum über die sieben Kon-
zentrationslager, die es in Hanno-
ver gab, und über die Erschießun-
gen auf dem Seelhorster Friedhof
1945. Der Isernhagener hat seine
Seite, für die er monatelang in
Archiven und Bibliotheken ge-
forscht hat, schon an mehreren
Schulen vorgestellt. „Lehrer set-
zen sie wegen ihrer lokalen Be-
züge gern im Unterricht ein“,
sagt er. „Ich bin kein Histori-
ker“, betont Geyer. „Ich denke
dabei besonders an meine fünf
Enkel.“
Für ein eigenes Kapitel auf

derSeitehater jetzt einThemaer-
forscht, das professionelle Histori-
kerbislangeher stiefmütterlichbe-
handelt haben, obwohl es die Bio-
grafien Zehntausender Hannove-
ranergeprägthat: dieHitlerjugend
(HJ) in Hannover. Reichsweit ge-
hörten der Nachwuchsorganisa-
tion der Nazis bis zu 8,7 Millionen
Mitglieder an. „Alles lief auf Erzie-
hung zum Krieg hinaus“, sagt Ge-
yer. Jungen wurden vom zehnten
bis 14. Lebensjahr als „Pimpfe“
aufgenommen, paramilitärisch ge-

„Alles lief auf Erziehung zum Krieg hinaus“
Zehntausende gehörten in Hannover der Hitlerjugend an. Eine Website erklärt Schülern jetzt,

wie die NS-Organisation funktionierte – um sie vor Demagogen zu warnen.

Das Bild wirkt beklemmend.
Doch zugleich fängt es
auch etwas von jenem ver-
lockenden Gemeinschafts-

gefühlein,von jenerKameradschaft
und Stärke, die jungeMenschen oft
fasziniert. In Uniformen marschie-
renHunderte Jugendliche über den
Platz. Ein martialischer Aufzug, der
umso verstörender wirkt, als es die
KulissedesNS-Spektakelsbisheu-
te fast unverändert gibt.

„DieGebäudeamBallhofplatz
galten damals als ,schönstesHit-
lerjugend-Heim Deutsch-
lands‘“, sagtDietmarGeyer.Der
73-Jährige sitzt in seinem Büro
am Rechner und deutet auf das
Foto auf dem Bildschirm. Für die
Hitlerjungenwurde indenDreißi-
gerjahren jener Fachwerkanbau
geschaffen, der links im Zentrum
des Bildes steht. Auf der anderen
Seite des Platzes hatten die Mäd-
chen vom Bund Deutscher Mädel
(BDM) ihr Domizil. „Das historische
Ballhaus dazwischen diente als ge-
meinsamer Film- und Vortragsraum
– und der Platz als Exerzierplatz“,
sagt Dietmar Geyer.

Internetprojekt für Schüler
Der frühere Marketingberater hat
eine Lebensaufgabe darin gefun-

Von Simon Benne

„Ich denke dabei besonders an
meine fünf Enkel“: Dietmar
Geyer in seinem Büro.

FOTO: SIMON BENNE

den“, sagt er. Darum hat er die
Internetseite www.NS-Zeit-Han-
nover.de geschaffen. „Für Schüler
von heute ist diese Epoche so weit

Kinder in Uniform: In den Dreißigerjahren demonstrierten Jungen in Wald-
heim in der Roßkampstraße Ecke Dittmerstraße für die Einrichtung von mehr
Heimen für das Deutsche Jungvolk.

Im Februar 1943 bezogen 593
Schüler imAlter von16und17 Jah-
ren als Flakhelfer Stellung in und
um Hannover. Sie sollten Soldaten
ersetzen, die an der Front ge-
braucht wurden. In Langenhagen
kamen in der Nacht zum 28. Sep-
tember 1943 bei einem Luftangriff
auf eine Flakbatterie 13 Schüler
von Bismarck- undHumboldtschu-
le ums Leben.

Ein sinnloser Tod von Jugendli-
chen, die noch ihr ganzes Leben vor
sich hatten.

Opposition zur HJ: Die „Schniegels“

Nicht alle Jugendlichen
waren begeistert von
der Hitlerjugend. In
Hannover opponierten
die „Schniegels“ gegen
die totale Gleichschal-
tung. Statt NS-Unifor-
men trugen sie tauben-
blaue Hosen und blau-
weiß karierte Jackets.
Die Jungen hatten ver-
gleichsweise lange Haa-
re, teils reichten diese
bis zum Kragen. Und die
Mädchen schminkten
sich, anders als die be-
zopften BDM-Mädchen.
„Sie trafen sich am

Strandbad am Maschsee
und hörten mit dem
Koffergrammofon Plat-
ten von Louis
Armstrong“, sagt Diet-
mar Geyer.

Swingmusik galt den
Nazis als entarteter
„Nigger-Jazz“. Eine
Gruppe von 50 bis 60
männlichen und weibli-
chen Swingfans, die sich
Schlangenhaus-Innung
nannte, traf sich gleich-
wohl bis 1943 am Rande
der Eilenriede hinter
dem Zoo, wo Bänke mit

einem sich schlängeln-
den Gestänge überdacht
waren. Opponierenden
Jugendlichen drohten
massive Repressalien,
sie mussten damit rech-
nen, im berüchtigten Ju-
gend-KZ Moringen zu
landen. „Dennoch gab
es an der Lutherschule
bis 1945 einen Deut-
schen Swing-Club, der
200 Platten und ein
eigenes Mitteilungsblatt
hatte“, sagt Geyer. Brie-
fe unterzeichneten diese
Schüler gern mit
„Swing-Heil“.

Einsatz im Krieg: Junge Flakhelfer in der Batterie am Nordhafen, um 1943.
FOTOS: HISTORISCHES MUSEUM

Versprechen von Freiheit und Aben-
teuer: HJ-Zeltlager im Jahr 1938.

„Kommt mit in die Kinderlandver-
schickung": Plakat aus dem Jahr
1943.

drillt und ideologisch indoktriniert,
ehe sie dann bis zum 18. Lebens-
jahr als Hitlerjungen dienten.

58000HJ-Mitglieder in Hannover
Mädchenwurdenzunächst „Jung-
mädel“, ehe sie mit 14 Jahren zu
BDM-Mädchen aufstiegen. „Sie
wurden dort auf ihre Rolle als

Hausfrau undMutter vorbereitet“,
sagt Geyer. Wie die Jungen trafen
sich die Mädchen mindestens
zweimal wöchentlich zu Heim-
abenden, es gab monatliche Aus-
flüge undGroßfahrten imSommer.
Ein Drittel der Zeit, so hatte es
Reichsjugendführer Baldur von
Schirach verfügt, sollten die Mäd-
chen mit weltanschaulicher Schu-
lung verbringen, zwei Drittel mit
„rhythmischer Gymnastik“.

Die Hitlerjugend bot Zeltlager
und Geländespiele, teils konnten
auch Schüler aus ärmeren Fami-
lien hier Reiten oder Segelfliegen
lernen. Lauter verlockende Ange-
bote: Schon 1934waren 43 Prozent
der Schüler des Ratsgymnasiums
Mitglied der Hitlerjugend, an der
Herschelschule waren es sogar 89
Prozent. Zwei Jahre darauf wurde
die gesamte deutsche Jugend per
Gesetz in die Hitlerjugend über-
führt, teils wurden Schüler klas-
senweise eingegliedert. Im Jahr
1939 gehörten in Hannover rund
58000 Jungen und Mädchen der
Organisation an.

Deutsche Heldengeschichten,
Körperertüchtigung und Rassen-
lehre gehörten ebenso zum Dienst
wie das Sammeln von Altmetall
fürs Winterhilfswerk. Das Prinzip
„Jugend führt Jugend“war für vie-
le von ihnen durchaus attraktiv: Es
barg eine trügerische Verheißung
von Freiheit. Schüler konnten der
lästigen Bevormundung durch
SchuleundEltern so scheinbar ent-
gehen. „Eine teuflische Idee“, sagt
Geyer.

Während des Krieges zeigte
sich, was die Nazis tatsächlich mit
denJugendlichenvorhatten,die so
schmuck und schneidig über den
Ballhofplatz marschiert waren. In
die 1943 aufgestellte „SS-Panzer-
Division Hitlerjugend“ wurden
fast ausschließlich 17-Jährige ein-
gezogen – und zu Tausenden sinn-
los verheizt.

Plastisch wird die
Geschichte für sie

erst, wenn sie
erfahren, was vor

der eigenen Haustür
passiert ist.
Dietmar Geyer
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